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Ein wichtiger Einschnitt in Erics Leben, aber auch in dem, seiner Freundinnen - das Abitur - steht an. Aber schon freuen sie sich auf die Freiheit, die danach kommt.


Von einer erneuten Geschäftsreise nach Japan, bringen sie Miyu, eine Angestellte ihrer Freunde dort, mit nach Hamburg. Miyu möchte sich Europa ansehen. Was sie allerdings wirklich vorhat, kann niemand ahnen. Denn die freundliche Miyu trägt ein dunkles Geheimnis in sich. Einen Auftrag, den sie von ihren Vorfahren geerbt hat.


Auf einem Ausflug an den Amazonas, lernen Eric und seine Freundinnen einen Jaguar kennen.


„Der durch den Himmel fliegt“ ist ein Roman abseits des Mainstream. Eine Geschichte mit Suchtpotenzial. Eine Mischung aus Abenteuer, Spannung, Krimi, Fiktion und Erotik.




Shai Laine lebt und liebt in Hamburg.


Alle in diesem Roman vorkommenden Personen sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder toten Personen sind rein zufällig und nicht beabsichtigt.




Für meinen Schatz





Kapitel 1


Montag, 16. April


Die Insel im Nebel.


„Wenn du deinen Namen nicht weißt, erfährst du unsere auch nicht“, erklärte mir eine der drei Frauen, die ich gerettet hatte.


„Wieso?“, fragte die Zweite. „Wir können ihn doch Jeff nennen. Außerdem müssen wir ihm etwas anzuziehen geben. Er ist ja ganz nackt.“


„Emma hat recht“, überlegte die Dritte.


„Okay Lisa“, hörte ich die Erste, „jetzt weiß er schon mal Emmas Namen. Also Jeff, ich bin Doro.“


Emma: „Ich bin dafür, dass wir uns auch ausziehen. Komm mal Jeff, hilf mir.“


Emma, die Korpulenteste der drei, stützte sich auf meine Schulter, zog sich erst ihren Rock, danach ihre Bluse aus. Zuletzt ihren Schlüpfer. Die anderen konnten es selber.


Das Schiff und die beiden gefesselten Männer wurden gar nicht mehr beachtet. Die drei Frauen gingen runter zum Strand, fingen an, sich zu waschen, und um nicht untätig herum zu stehen, tat ich das auch.


Als sie dann zurück zu ihren Sachen gingen, sie aufnahmen, und losgingen, schloss ich mich ihnen an.


Seltsam.


Wo wollten sie hin?


Den Eingang zu dem Pfad, dem wir nun folgten, hätte ich niemals gefunden. Der Bewuchs, das Gestrüpp, war so dicht, dass eigentlich kein Durchkommen bestand, aber plötzlich befanden wir uns dahinter, überquerten eine Straße, stiegen eine Treppe hinauf, und saßen als nächstes in einer sonnigen Küche an einem Tisch.


„Schön, dass du uns besuchst, Jeff“, stellte Emma fest, auf deren Schoß ich saß. Sie goss mir eine Tasse Kaffee ein, während Doro ein Brot für mich strich, und Lisa mir schöne Augen machte.


Doro fütterte mich, Emma gab mir von ihrer Brust zu trinken, Lisa streichelte mich …


Leises Schnaufen an meinem Ohr.


Aber das war es nicht, was mich weckte. Es war die Hand zwischen meinen Beinen, die mich streichelte.


Ohne mich zu bewegen, überlegte ich, wer wohl hinter mir lag: Sabine? Chloe? Amy?


Nein, es musste Ella sein!


Als ich mir sicher war, blieb ich trotzdem so liegen, tastete nach ihrer Hand, streichelte sie meinerseits.


„He, du bist ja wach“, schnaufte Ella an meinem Ohr.


Vorsichtig, um niemanden zu wecken, drehte ich mich zu ihr, und flüsterte: „Du machst das ja auch so süß.“, gab ihr einen Kuss, tauchte unter die Decke ab, streifte ihre Schlafanzughose nach unten, und küsste sie dort.


Herrlich!


Und das gleich am frühen Morgen.


Warm, nach Schlaf duftend, lieblich und fruchtig.


Meine Passion.


Ella, meine Süße, bemühte sich, möglichst still zu genießen, aber es gelang ihr nicht. Außerdem hatten unsere Bewegungen zur Folge, dass die anderen auch aufwachten.


Und von Isiouq wusste ich, dass sie den leichtesten Schlaf von uns allen hat. Unsere indianischen Freundinnen kommen gleich nach ihr.


Das liegt wahrscheinlich daran, dass ein Naturmensch immer auf der Hut sein muss. Ihre Instinkte sind intakter als bei uns Stadtmenschen.


So durfte ich dreizehn Mal meiner absoluten Lieblingsbeschäftigung nachgehen, unseren Gast Nele auf diese Art verwöhnen, und zuletzt Eva.


Toll!


Der Tag konnte beginnen.


Nun waren alle wach.


„Werdet ihr jeden Morgen so geweckt?“, fragte Nele.


„Ja!“, antwortete Isiouq stolz.


Alle schmunzelten, weil es nicht ganz stimmte. Aber was solls.


„Wisst ihr eigentlich, was für ein Glück ihr habt?“, fragte Nele weiter.


„Ja!“, antwortete Isiouq erneut, genauso stolz.


Janette: „Du hast aber auch Glück gehabt, Nele.“


Nele: „Ja, ich kann es immer noch nicht fassen.“


Elke: „Also, seid ihr so weit? Muss noch irgendwer zur Toilette?“


Hanna: „Ja, ich.“


Aber nicht nur Hanna.


Dann warteten wir alle in Bikinis – ich in Badehose - im Wohnzimmer, …


„Ich bin total gespannt! … Puh, ist das aufregend!“, musste Nele schnell noch loswerden.


… und standen einen Augenblick später am Strand unserer Insel, unweit des Holzhäuschens.


„Wow!“, bemerkte Nele. „Schon die erste Reise vorgestern war ja irre. Aber das hier?“


Stimmt, das war am Samstag gewesen. Am Samstag retteten wir Nele, schickten ihren vermeintlichen Freund, der sie schwer misshandelt hatte, ins Mittelalter. Und seitdem ist Nele bei uns zu Besuch. Wir hätten zwar schon gestern hierher kommen können, haben jedoch den ganzen Tag gefaulenzt, sind im Bett geblieben, haben gegessen, geschlafen, uns kennengelernt.


„Hallo meine Lieben!“, begrüßte uns die wunderschöne Eva. „Willkommen im Paradies. Start und Ziel sind hier. Die Siegerin bekommt von mir einen lieblichen Kuss, und von Eric zehn Euro.“


„Das bedeutet, dass Eric nicht siegen wird“, stellte Chloe schlauerweise fest.


„Ich wünsche mir zusätzlich zu Evas Kuss auch einen von Eric“, wollte Isiouq, was uns sagte, dass sie damit rechnete, als Siegerin ins Ziel zu laufen.


„Mund oder Muschi?“, fragte Ivy.


Sabine: „Beides, oder? Heute strenge ich mich an.“


Eva: „Auf die Plätze! ... Fertig? … Los!!“


Isiouq, Ivy, Chloe und Sabine rannten los, gefolgt von Nele, die wir vielleicht unterschätzt hatten. Aber wenn sie wirklich ab und zu joggte, wie sie erzählt hatte, sollte sie Übung, Routine und wahrscheinlich Ausdauer haben. Und vier Kilometer sind meiner Ansicht nach schon eine beachtliche Strecke.


Heute gab es eine Führung, ein Mittelfeld, und ich lief als Letzter, noch nach der Nachhut.


Die Sonne war noch nicht aufgegangen, sie lugte noch nicht einmal über den Horizont. Aber die Dämmerung war schon fortgeschritten. Gleich würde es hell werden.


Eine wunderbar frische Luft – ein Gemisch aus der leicht feuchten Würze der Sträucher und dem Meer erfüllte hier alles. Sobald die Sonne später hoch stehen würde, würde die Hitze alles dämpfen.


Zum Joggen war dies wirklich der geeignetste Zeitpunkt.


Herrlich!


Was für ein Privileg!


Morgens Joggen in der Karibik, danach, zurück in Hamburg: die erste Abiturprüfung, danach dann … irgendetwas. Mal sehen.


Ich genoss die herrliche Luft, den Duft hier, dieses einen-Schritt-vor-den-anderen-Setzen.


Laufen.


Nachdem wir die Nordspitze umrundet hatten, liefen wir Letzte ein Stück gemächlich, kamen aber bald wieder in Trab, passierten irgendwann den Hafen, unsere Badebucht. Die Südspitze kam in Sicht.


Erneut langsamer treten, Kräfte sammeln.


Endspurt gab es für uns Nachzügler nicht. Aber auch wir kamen ins Ziel.


„Wer hat gewonnen?“, fragte ich, obwohl es mir Eva schon verraten hatte.


„Ivy und ich“, rief Isiouq stolz.


Chloe: „Ich war die Zweite, dann kamen Nele und Sabine.“


„Okay“, erklärte ich, „mein Portemonnaie liegt in Hamburg, aber die Küsse habe ich dabei. Alle bekommen sie, weil alle so tapfer mitgelaufen sind, danach gehen wir schwimmen, und dann gib es Frühstück in Hamburg.“


„Juchhu!“, kam von Nicole.


Sabine: „Und dann schreiben wir unsere erste Abi-Prüfung bei unserer geliebten Deutschlehrerin!“


Hanna: „Ja, das wird ein Spaß!“


Lea: „Ja, wenn die wüssten.“


Janette: „Gut, dass es keiner weiß.“


Ella: „Das kann man wohl sagen. Bin ich froh, dass wir Eric kennen.“


Hanna: „Und lieben, nicht zu vergessen!“


Janette: „Genau!“


Bei den beiden Siegerinnen fing ich an: Ich umarmte Ivy und Isiouq gleichzeitig, denn sie waren zusammen ins Ziel gelaufen, küsste sie beide, ging vor ihnen in die Hocke – ihre Bikinis hatten sie schon abgelegt – und küsste ihnen abwechselnd ihre süßen Muschis.


Dafür spreizten sie extra ihre Beine, damit ich auch überall gut dran kam.


Danach Chloe, dann Sabine, Nele.


Elke, Janette, Lea, Hanna, Ella, Nicole, Mia, Amy und Lily.


Schwimmen, erfrischen, abtrocknen.


Wir mussten Nele versprechen, dass wir sie noch einmal mit hierher nehmen würden, wenn wir mehr Zeit hätten.


Heute zeigten wir ihr nur unser Häuschen, …


… und waren schon wieder in Hamburg zurück.


„Wow! Das ist echt irre! Schade, dass ich das keinem erzählen kann“, sagte Nele.


„Du kannst nur mit uns darüber sprechen“, erwiderte Isiouq ernst.


„Ja“, bestätigte Nele genauso ernst.


Ich stand vor dem Spiegel im oberen Bad.


Isiouq schäumte mich ein, fing an, mich zu rasieren. Auch darüber staunte Nele, für uns war es ein gewohntes Bild. Gestern war sie erst nach uns im Bad gewesen.


„He, Isiouq. Du kannst das richtig gut“, kommentierte dies Nele, „wer hat dir das beigebracht?“


Isiouq: „Niemand. Das ist doch einfach.“


Nele: „Aber wahrscheinlich findet Eric das toll, oder?“


Da ich wegen des Schaumes rund um meinen Mund nicht sprechen konnte, antwortete Isiouq für mich: „Ja, er liebt mich.“


Ivy: „He! Mich auch!“


Ich versuchte ein Lächeln, und schickte in Gedanken sofort Liebeserklärungen an alle meine Freundinnen ab.


Lily: „Wir füttern Eric sogar manchmal.“


Nele: „Aha! Verdient hat er es ja auch. Ihr seid alle Glückspilze.“


Duschen.


Herrlich!


Mit so vielen wundervollen Mädchen.


Ein Traum.


Sich gegenseitig einseifen, bewundern, küssen, streicheln, abbrausen.


Wieder herrlich.


Frühstück.


Kaffeeduft.


Ausgelassen sein.


Ivy und Isiouq bekamen jede zehn Euro. Ivy steckte sich den zusammengefalteten Geldschein in den Ärmel, Isiouq machte es ihr nach.


„He Nele“, wollte Sabine wissen, „was machst du mit dem schicken Auto?“


Bevor wir Neles Vergewaltiger ins Mittelalter schickten, nahmen wir ihm seinen Mustang ab.


Nele: „Rum fahren, ein bisschen damit angeben.“


Sabine: „Schade, ich hätte ihn dir abgekauft.“


Nele: „Was hättest du mir dafür gegeben?“


Sabine: „Dreißig tausend.“


Nele: „Eigentlich will ich ihn wirklich behalten. Bei vierzig könnte ich schwach werden.“


Nicole: „Daran merkt man, dass du eine gute Verkäuferin bist. Was ist, wenn Sabine jetzt sagt, dass sie dir den Preis zahlt?“


Nele: „Tja, ich weiß nicht.“


Sabine: „Gut! Ich gebe dir vierzig.“


Hanna: „Was willst du damit, Sabine?“


Sabine: „Haben ... damit angeben.“


Nele: „Ach, ich behalte ihn. Das ist ein Traumauto.“


Lea: „Ich würde ihn umspritzen lassen.“


Nele: „Gute Idee! Das mache ich.“


Mein Smartphone vibrierte.


Diesmal war Isiouq wieder schneller als ich.


„Eric Kotten! Guten Morgen. Sie sprechen mit Isiouq Ussaq.“


Alle grinsten, Nele staunte, und sah Isiouq mit großen Augen an.


Isiouq: „Ach, guten Morgen Rosemarie. Schön, von dir zu hören. Grüß bitte Jennifer von uns. Ich gebe ihn dir, oder willst du Lea sprechen?“


Isiouq gab mir mein Smartphone, und schon während ich es annahm, überlegte ich, ob wir dieses Gespräch vor Nele führen konnten, entschied dann aber, dass es okay war, denn sie konnte ja sowieso nichts nach außen tragen.


Also stellte ich den Ton laut, und legte das Telefon auf den Tisch vor uns.


„Hallo Rosemarie, guten Morgen. Alle können dich hören.“


Rosemarie: „Wir sitzen auch zusammen und hören gemeinsam.“


Wir alle riefen: „Hallo Rosemarie, hallo Jennifer!“, und Jennifer grüßte aus dem Hintergrund zurück.


Rosemarie: „Konntet ihr das Mädchen, die Nele, retten?“


Lea: „Ja, sie frühstückt gerade mit uns. Wir erzählen euch die Geschichte, wenn wir uns sehen.“


Rosemarie: „Das freut uns. Das hörte sich so schrecklich an.“


Hanna: „Den Typen haben wir ins Mittelalter geschickt.“


Isiouq: „Wir haben ihn so richtig fertig gemacht. Wir können euch Filme zeigen.“


Jennifer: „Können wir nicht einmal unseren Kommunikationscomputer aktivieren?“


Lea: „Okay. Aber wir müssen bald zur Schule. Heute schreiben wir die erste Abi-Klausur.“


Ich wusste, dass Rosemarie nun die runde Scheibe umfasste, sie leicht rieb. ...


… Plötzlich sahen wir die beiden in – wahrscheinlich - Rosemaries Wohnung am Küchentisch sitzen. Ich beobachtete Nele, sie konnte es nicht fassen.


„Hallo ihr beiden!, kommt, setzt euch zu uns. Eric holt zwei Stühle.“


Hatte Lea mich eben herumkommandiert? Egal, ich hätte es sowieso getan. Also holte ich schnell zwei zusätzliche Stühle, und stellte sie mit an den Frühstückstisch.


„Können wir wirklich so einfach zu euch kommen?“, fragte Rosemarie.


„Es würde auch in die andere Richtung funktionieren“, erklärte Eva. „Kommt, setzt euch zu uns, denn wir müssen bald los.“


Jennifer: „Abgefahren. Komm Rosi.“


Die beiden nahmen sich an den Händen, dachten wohl, sie würden nun eine unsichtbare Schwelle überschreiten, machten einen Schritt vorwärts, und standen an unserem Tisch.


„Tja, äh … toll! Dass das funktioniert!“, stellte Rosemarie fest.


Aber erst einmal mussten wir uns alle umarmen.


„Dies ist Nele!“, stellte Isiouq Nele vor.


Rosemarie: „Hallo Nele!, wie geht es dir? Ich bin Rosemarie, und dies ist Jennifer.“


Nele: „Ganz gut. Schön, euch kennenzulernen.“


Nachdem die beiden sich gesetzt hatten, sagte einen Augenblick lang niemand etwas. Ich spürte, dass die beiden gern gefragt hätten, was alles so geschehen war, aber ...


„Also“, begann Rosemarie, „dann fassen wir uns kurz. Warum wir euch eigentlich sprechen wollten: Das Grundstück neben eurem, das ganz große, wird frei“, sie zeigte in die Richtung, in der es liegt, „und noch dazu das neben deinem, Elke.“


Wieder zeigte sie in eine Richtung, in der dieses Grundstück, von dem sie sprach, liegt.


„Wir haben in beiden Fällen schon einmal Interesse bekundet. Wollt ihr eines davon haben?“


Lea: „Beide! Seht zu, dass ihr sie für uns kauft.“


Rosemarie: „Das haben wir schon geahnt. Wie viel dürfen wir mehr bieten, falls der Preis hochgeht?“


Lea: „Was sollen sie denn kosten?“


Rosemarie: „Das große sechshundertdreißig, das kleinere vierhundertneunzig.“


Lea: „Das hört sich für mich viel an. Aber ihr habt freie Hand. Wir wollen beide unbedingt haben.“


Rosemarie: „Okay. Danke für euer Vertrauen.“


Lea: „Seid ihr in der anderen Sache schon weiter gekommen?“


Jennifer: „Ja. Wir können euch ein paar Objekte erläutern. Wann wollen wir uns zusammen setzen?“


Elke: „Lasst uns doch zusammen zu Abend essen.“


Rosemarie: „Das hört sich gut an, dann können wir euch sehen. Oder sind wir jetzt eigentlich wirklich hier?“


Eva: „Nein Es ist nur eine reale Simulation.“


Jennifer: „Aber mehr als echt. Phänomenal.“


Rosemarie: „Nele, wirst du auch hier sein?“


Nele schüttelte mit dem Kopf. Wollte sie nicht? Oder glaubte sie, dass sie stören würde?


„Du kannst deine Sachen hierlassen“, wandte sich Lea an Nele, „und heute Abend mit uns essen, wenn du willst.“


Nele: „Ich weiß nicht. Das wird bestimmt eine geschäftliche Besprechung.“


Lea: „Die beiden sind unheimlich nett. Du kannst es dir ja noch überlegen. Jedenfalls würden wir uns freuen, wenn du hier wärst.“


„Ich würde mich auch freuen“, wollte Isiouq sie überreden.


Ivy: „Ich auch, Nele.“


Nele: „Ich bin mir noch unsicher. Darf ich trotzdem darüber nachdenken?“


Lea: „Ja sicher.“


Plötzlich hatte ich einen Gedanken: „Falls ihr bis heute Abend noch die Zeit habt, guckt doch einmal nach bewohnbaren Burgen im europäischen Raum.“


Alle guckten mich beinahe entsetzt an. Diese Idee war mir ganz spontan gekommen, und mit niemandem abgesprochen gewesen.


Rosemarie: „In Ordnung. Das hört sich interessant an. Welche Größe schwebt euch vor?“


„Wir alle sollten darin Platz haben“, erklärte ich.


Rosemarie: „Gut, wir kümmern uns darum. Sollen wir nachher irgendetwas mitbringen?“


Janette: „Euch!“


Rosemarie: „Haha. Ihr seid nett.“


Jennifer: „Wenn wir jetzt gehen …, wie machen wir das?“


Eva: „Ihr geht zurück, ich breche die Verbindung ab, das ist alles.“


Also umarmten wir uns alle, die beiden verließen uns, und wir waren wieder unter uns.


Aber noch hatten wir Zeit für das Frühstück.


Lea: „Das war ja eben der Hammer, Eric.“


„Es war eine ganz spontane Idee“, entschuldigte ich mich. „Irgendwo in meiner Erinnerung flog eine Burg vorbei – es kann auch im Internet gewesen sein – und ich dachte: So was könnten wir auch gebrauchen.“


Elke: „Eine äußerst charmante Idee. Wer ist das Burgfräulein?“


Mia: „Du vielleicht?“


Elke: „Oder wir alle.“


Ella: „Stellt euch mal vor: Wir alle sitzen im Rittersaal vor dem riesigen Kamin. Draußen schneit es, der Wind pfeift um die zwei Meter dicken Mauern ...“


Janette: „Das hört sich kalt an.“


Hanna: „Dann bin ich für eine Zentralheizung.“


Sabine: „Was für ein Stilbruch! Wir lassen uns eine Fußbodenheizung einbauen.“


Hanna: „Sehr gut, Sabine. Das finde ich gut. Dann können wir uns auf dem flauschigen Teppich wälzen.“


Janette: „Richtig! Und Eric vernaschen.“


Ich: „Oder ich euch. Also findet ihr die Idee gut, oder?“


Lea: „Bestens, Schatz. Sie könnte von mir sein.“


Nele: „Isiouq, du kannst aber ganz schön was verdrücken. Isst du immer so viel?“


Isiouq: „Ja.“


Nele: „Hast du keine Angst, dass du dick wirst?“


Isiouq: „Ich werde nicht dick.“


Ivy: „Isiouq isst so viel, weil sie früher oft nichts abbekam. Sie muss das alles aufholen.“


Nele: „Das verstehe ich nicht.“


Amy: „Isiouq war eine Sklavin. Sie durfte erst essen, wenn alle anderen satt waren. Und wenn dann nichts mehr übrig war, musste sie hungern.“


Nele: „Du bist ein Eskimo-Mädchen, stimmts?“


„Ja!“, erwiderte Isiouq stolz.


Nele: „Das tut mit leid, dass man dich so behandelt hat. Schön, dass du es jetzt gut hast.“


Isiouq: „Aber das ist alles schon Ewigkeiten her.“


Nele: „Tausend Jahre. Es ist nicht zu fassen.“


Isiouq: „Kommst du nachher zum Abendessen?“


Nele: „Ja, ich komme.“


Elke: „Gleich, wenn wir uns umgezogen haben, wirst du uns kaum wiedererkennen. Mich zum Beispiel. Ich bin zweiundsechzig.“


Nele: „Gut, ich bin gespannt.“


Elke, Lea, Hanna, Ella, Nicole, Sabine und Janette verließen uns, um sich umzuziehen, und sich von Eva in ihre Normalform zurück verwandeln zu lassen. Wir tranken den restlichen Kaffee, und räumten dann den Tisch ab.


„Wow! … Ich sage das eigentlich meistens, wenn ich nicht weiter weiß“, bemerkte Nele, als wir alle fertig zur Abreise waren, „alles, was ich mir euch seit vorgestern erlebt habe, ist nicht normal.“


Ivy: „Hihi.“


Wir ließen uns von Eva in einer Seitenstraße in der Nähe der Schule absetzen. Nele wandte sich in Richtung U-Bahn, Elke zur Schule. Wir warteten einen Augenblick und folgten dann.


Alle dreizehnten Klassen schrieben heute die erste von drei schriftlichen Prüfungen in der Aula: Deutsch.


Elke war eine von drei Lehrern, die die Prüfung beaufsichtigten: Elke, eine zweite Lehrerin und ein Lehrer.


Während der gesamten Prüfung durfte der Raum nur mit Erlaubnis verlassen werden, und wenn jemand nach draußen wollte, durfte es immer nur einer.


Die Abstände zwischen den einzelnen Schülern hier in der Aula waren riesig, und wir alle wurden ständig beobachtet.


Frau Rossni, gefolgt von Eleonore, betrat die Aula.


„Guten Morgen meine Damen und Herren!“


In allen Lautstärken, von gemurmelt bis gerufen, begrüßten wir unsere Direktorin und ihre Sekretärin.


„Wir wünschen euch allen viel Erfolg bei eurem Abitur, und möchten euch sagen, dass wir in Gedanken bei euch sind. Vielleicht hilfts ja.


Es gibt noch einen anderen Grund, warum wir hier sind. Um alle Gerüchte aus dem Weg zu räumen, was mein Fehlen letzte Woche betrifft – und davon gib es mittlerweile Versionen von Schnupfen bis Fischvergiftung. Ich wurde letzte Woche Opfer einer bewaffneten Entführung, bin nun aber wieder wohlauf.“


Sie nickte uns, besonders mir, zu, und verließ mit Eleonore im Gefolge die Aula.


Einige der Schüler sahen sich fragend an. Waren damit die Fragen geklärt? Meiner Meinung nach nicht. Aber ich fand es trotzdem gut, dass sie Kevin und Julius nicht erwähnt hatte, und vor allem, dass sie uns nicht ins Spiel der Gerüchteküche gebracht hatte.


Für meine Freundinnen und mich war es heute eigentlich … grotesk? Zu einfach? Vielleicht langweilig?


Was sollten wir hier mehr als fünf Stunden lang machen, wenn wir die Aufgabe, die wir uns ausgesucht, in zehn Minuten fertig hatten?


Wir hatten aus fünf Aufgaben auswählen können, und bekamen exakt dreihundertfünfzehn Minuten Zeit für die Lösung.


Ich zog es in die Länge, unterhielt mich in Gedanken mit Elke oder einer anderen meiner Freundinnen.


Mir persönlich am liebsten sind Tests, bei denen man eine von drei Antworten ankreuzt. Aber hier mussten wir wir einen klassischen Text interpretieren.


„Eric!“, informierte mich Janette in Gedanken. „Denise und Cilina haben Schwierigkeiten. Und Cilina scheint es außerdem nicht gut zu gehen. Kannst du nicht irgendetwas machen?“


Ich: „Mir war es auch schon aufgefallen. Ich frage mal Eva. … Eva, mein Schatz? Können wir den Dreien nicht irgendwie helfen?“


Eva – für alle meine Freundinnen, auch für Elke, die bestimmt nicht einschreiten würde, wahrnehmbar -, sagte mir in Gedanken: „Eric, mein Süßer! Steh auf, gehe zu Cilina, Adele und Denise, streiche ihnen über ihre Haare, gib jeder einen Kuss auf den Mund, und setz dich wieder. Niemand wird es sehen, noch nicht einmal ihr, denn du bleibst unsichtbar, und es sieht so aus, als ob du die ganze Zeit an deinem Text arbeitest. Danach wird es den Dreien gut gehen, und auch sie schreiben eine sehr gute Prüfung.“


„Okay. Danke Eva. Was werden die Drei dazu sagen?“


„Sie werden es als einen flüchtigen Tagtraum bemerken, Eric. Mehr nicht.“


Elke beobachtete mich mit ernstem Gesicht, mit dem Ausdruck, den sie hier in der Schule zur Schau trug.


Aber ich saß schon längst wieder vor meinem Text, wagte es auch nicht, ihr zuzuzwinkern.


Tatsächlich war ich aufgestanden, erst zu Denise geschlendert, hatte ihr über ihre Haare gestrichen, mich zu ihr herunter gebeugt, ihr einen Kuss auf den Mund gegeben. Das Gleiche hatte ich bei Cilina und auch bei Adele getan.


Keine von ihnen hatte es bemerkt, oder als Wirklichkeit wahrgenommen.


Aber jetzt leuchteten ihre Gesichter. Cilina atmete einmal tief durch, alle drei entspannten sich, und konzentrierten sich auf die Aufgaben, die sie sich ausgewählt hatten.


Toll!


Gerade eben konnte ich drei Mädchen in Not helfen.


„Danke Eva.“


„Gern, mein süßer Eric.“


Aber dann!


„Danke Eva!“, nahm ich die Gedanken von Elke wahr, aber auch die meiner Freundinnen.


Weder meine Freundinnen noch ich würden unsere Aufgaben früher als nötig abgeben. Das würde aufgefallen. Aber wir hatten ja die Möglichkeit, uns anderweitig die Zeit zu vertreiben.


„Elke?“, rief ich in Gedanken. „Darf ich dich auf ein Eis einladen? Oder wie wärs mit einem kleinen Rendezvous?“


Die Antwort kam prompt: „Wie pietätlos! Ich bin dabei. Wo wollen wir es treiben? Vergiss nicht, dich bei den anderen abzumelden.“


Ich: „Alle hören zu. Es ist nichts geheim. Also, wo möchtest du hin?“


Elke musste sich anstrengen, ernst zu bleiben: „Lass uns nach Hause in mein Schlafzimmer. Wir können mein Bett schon einmal vorwärmen, denn die anderen brauchen bestimmt auch ein wenig Ablenkung.“ …


...Und schon standen wir Hand in Hand in Elkes Schlafzimmer, nahmen uns in die Arme, fingen an, uns zu küssen, uns gegenseitig auszuziehen.


Herrlich!


Fast so wie in unserer ersten Zeit.


„Na, du Wunderschöne! Ich liebe dich“, lächelte ich ihr zu, während wir uns vor dem Spiegelschrank auszogen, unsere Lippen fast nicht voneinander lösen konnten.


„Mein süßer Schatz“, antwortete sie mir.


Da lagen wir auch schon auf ihrem Bett, kuschelten uns aneinander, sahen uns verliebt in die Augen, spürten unsere Körper.


Trotzdem war sie so geistesgegenwärtig, ihr Smartphone zu nehmen, und ein paar Selfies von uns beiden zu schießen.


Später würden sie die Runde machen, denn schließlich wollten die anderen Anteil nehmen.


„Eric, das wird mein schönstes Abitur.“


„Darf ich deinen Po ein wenig bewundern?“


„Du darfst sogar noch viel mehr.“


„Ich liebe dich so sehr.“


„Das ist so schön, ich dich auch, Eric.“


Elke drehte sich auf den Bauch, spreizte ihre Beine minimal, woraufhin ich ihren wunderschönen großen Po mit hunderten von Küssen bedeckte, mich aufwärts zu ihrem Hals küsste, und wieder abwärts. Ich leckte und küsste mich durch Täler und über alle Hügel, drückte mich an sie, beschmuste sie, kuschelte mich an sie.


Dann drehte sie sich auf den Rücken, öffnete ihre Beine für mich, lockte mich mit einem Finger.


Wundervoll!


Wie ich es genoss, sie verwöhnen zu dürfen!


Dann lagen wir nun eng aneinander beisammen, küssten uns ab und zu, hielten uns fest.


Herrlich!


Wir beide ganz allein.


…


Niemand hatte etwas bemerkt, aber alle von uns wussten, wo Elke und ich gewesen waren.


Sie ging gerade mit prüfendem Blick die Gänge entlang: Nicht die Spur eines Lächelns.


Ich saß vor meiner Aufgabe, versuchte mich in einem konzentrierten Gesichtsausdruck.


„Wer ist die Nächste?“, bestürmten mich die Gedanken meiner Freundinnen.


„Amy!“, dachte ich. „Ich habe mir überlegt, dass wir es alphabetisch machen.“


„Juchhu!“, rief Amy in Gedanken. „Mir ist so langweilig.“


„Juchhu!“, dachte auch Chloe, denn sie würde gleich nach Amy mit mir verreisen dürfen. Nur Sabine guckte traurig, denn ihr Name ist in der alphabetischen Reihenfolge der letzte. Trotzdem würde sie in etwa einer Sekunde mit mir in Elkes Bett liegen, oder wo immer sie wollte.


„Wo willst du hin, Amy?“, dachte ich fragend.


„Dorthin, wo du eben mit Elke warst.“ …


… Und schon standen wir beide in Elkes Schlafzimmer.


„Warte! Ich muss mal“, flüsterte Amy.


„Warum flüsterst du?“


„Weiß nicht. Kommst du?“


„Mit auf die Toilette?“


Sie nickte.


„Aha!“, dachte ich.


Sollte das etwa zum Spiel gehören?


Sie griff nach meiner Hand, zog mich hinter sich her, ließ mich dann los, streifte sich Jeans und Slip nach unten, und setzte sich aufs Becken.


Plätschern.


Sie musste wirklich dringend.


„Wolltest du, dass ich dir dabei zusehe?“


„Wir Mädchen sind oft zusammen auf der Toilette. Danach musst du mich trocken tupfen, so wie bei Isiouq.“


„Ja? Hat sie das erzählt?“


„Ja. Sie hat erzählt, dass es ein wundervolles Erlebnis ist.“


„Ich kann dich auch trocken lecken, wenn du willst. Mir würde das Spaß machen.“


„Weil du ein ganz besonderer Mann bist.“


„Danke, du Wunderschöne. Weißt du eigentlich, wie schön du bist, Amy?“


„Ja?“, stellte sie sich ahnungslos, dabei weiß sie es mit Sicherheit, denn alle meine Freundinnen sind nicht nur schön, sondern super schön.


„Tupft du mich trotzdem?“


„Oh gern! Weißt du, dass dies ein absolutes Privileg ist? Manch anderer Junge verzehrt sich sein Leben lang nach so einer Aufforderung, Amy.“


„Zum Glück bist du nicht manch Anderer. Du bist der Mann, der durch den Himmel flog, um uns zu retten.“


„Ich liebe dich über alles, Amy.“


Damit beugte ich mich zu ihr, gab ihr einen ganz zarten Kuss, riss ein bisschen Papier ab, knüllte es zusammen, schob meine Hand zwischen ihren geöffneten Beinen hindurch, und betupfte ihre Muschi.


Ist das nicht wirklich ein Privileg?


Schnell umfasst sie meinen Hinterkopf, drückte mich gegen ihre Brust: „Oh, wie ich dich liebe, Eric!“, dann schlang sie ihre Arme um meinen Hals, als ob wir dies öfter tun. So griff ich ihr unter ihren Po, hob sie hoch, trug sie in Elkes Schlafzimmer, und legte sie vorsichtig auf dem Bett ab.


„Zieh mich aus!“, grinste sie mich an, ihre Hosen hingen ja sowieso schon auf halb acht. Also streifte ich sie, genauso grinsend, ganz ab, half ihr aus Bluse und Büstenhalter, entledigte mich auch schnell meiner Klamotten, legte mich ganz dicht zu ihr, und zog die Decke über uns.


„So herrlich weich“, kommentierte sie Elkes Bett, obwohl unser Gemeinschaftsbett auch komfortabel ist.


„Du auch, Amy“, lächelte ich sie an, schlüpfte unter die Decke, und fing an, ihre spärlich behaarte Muschi trocken zu lecken.


Ja, auch Amy ist herrlich weich.


Wunderbar!


Allein mit Amy, einem indianischen Mädchen.


Bildhübsch ist stark untertrieben.


Und schmackhaft gibt auch nur einen Bruchteil dessen wieder.


Amy schlug die Decke zurück, und filmte mich bei meiner Lieblingsbeschäftigung. Ich lächelte in die Linse, schickte einen Kuss-Mund hinterher, und ließ mich nicht weiter ablenken, denn dies hier will ich genießen. Es ist das Schönste, was ich mir denken kann.


„Du machst das so schön, Eric. So wunderschön. Ich träume nachts sogar davon, wie du mir meine Muschi leckst.“


„Ist das wahr?“, fragte ich, und machte weiter.


„Ja, es kitzelt sogar im Traum.“


„Du bist so süß, Amy.“


„Alles, was du da machst, ist wie eine Belohnung.“


„So schöne Mädchen wie dich muss man auch ständig belohnen.“


„Wofür?“, grinste sie.


„Amy! … Sag mal!, darf ich denn vielleicht auch ...“


„Da musst du nicht fragen, Liebster. Hat dein Penis auch solche Sehnsucht wie meine Muschi?“


„Ja.“


„Dann rein mit ihm! Er wird schon erwartet. Leckst du sie mir danach auch aus, so wie du es bei Elke immer machst?“


„Gern, du Schöne.“


„Dann sau mich jetzt so richtig voll!“, ahmte sie Elkes Stimme nach. „Und dann leck mich sauber!“


„Zu Befehl!“


Allein schon dieses Hineingleiten!


Sagenhaft und wunderschön.


Ich erfüllte Amy alle ihre Wünsche, …


… und dann saßen wir wieder in der Aula, und schrieben an unseren Klausuren weiter.


...


„Seid ihr schon wieder da?“, fragte Chloe in Gedanken. „Oder wollt ihr noch los?“


„Wir sind schon zurück“, antwortete ich auf dem gleichen Weg. „Wo möchtest du hin, Chloe?


„Auch dorthin natürlich.“ …


… Und schon standen wir beide in Elkes Flur.


„Komm mit!“, nahm sie sofort meine Hand, und war mit mir auch in Richtung Toilette unterwegs.


„Musst du mal?“


„Nein. … Ich hatte nur genug Zeit, meinen Fantasien freien Lauf zu lassen.“


„Da bin ich jetzt aber mal gespannt. Weißt du eigentlich, wie schön du bist?“


„Äh … nein. Stimmt das etwa?“, grinste sie.


„Chloe! Du bist das schönste Mädchen der ganzen Welt.“


„Danke, mein Retter. … Darf ich dich mal etwas fragen?“


„Natürlich“, antwortete ich, und im gleichen Moment wusste ich, dass ihr etwas an meinem Körper nicht vollständig behagte. Deshalb kam ich ihr zuvor: „Chloe, mein Liebling. Wieso hast du das nicht früher geäußert?“


„Du weißt schon vorher, was ich fragen wollte, stimmts?“


„Ja, mein Schatz. Du möchtest, dass meine Körperbehaarung weniger wäre, vielleicht sogar ganz verschwindet.“


„Und? Könntest du damit leben?“


„Die anderen fänden das bestimmt auch gut.“


Schnell zogen wir uns gegenseitig aus, und stellten uns Hand in Hand vor den Spiegel im Bad. Eva stand neben uns, denn ohne sie war es ja nicht möglich.


Auch sie war nackt, nahm meine freie Hand.


„Bereit?“, fragte sie.


Ich nickte, und wir drei sahen dem Wunder zu, wie mein Bartwuchs verschwand, meine Brusthaare, die Haare am Bauch, an den Armen, die Schambehaarung bis auf ein Minimum zurückging, die Haare an den Beinen sich auch auflösten.


Wir gaben Eva einen Kuss, bedankten uns, und schon war sie wieder weg. Sie sagte, sie wollte nicht stören.


„Gefalle ich dir jetzt besser?“


Sie küsste ihre Antwort, strich mir zart über mein Kinn, ließ ihre Finger über meine haarlose Brust gleiten, und setzte ihre erste Fantasie um.


„Komm, mein Schöner! Ich will dir im Spiegel zugucken, wie du mich von hinten nimmst.“


„Ehrlich? Ist das nicht frauenfeindlich?“, neckte ich sie.


„Nicht, wenn ich dich dazu auffordere. Los mach schon!“, neckte sie zurück.


Ich bewunderte ihren Körper, wie sie sich auf dem Waschbecken abstützte, mir zusah, wie ich ihre unglaublich langen, schwarzen Haare zu Seite schob, um an ihren Po zu kommen, der ja schon vorher ein wenig hervor lugte.


Mit meinem Mund direkt an ihrem Hals, sie ständig küssend, und ihr süße Worte zuflüsternd, schob ich meinen Penis zwischen ihre Beine, fühlte, dass alles schon rutschig und schlüpfrig war.


Es ging Chloe zu langsam.


Sie griff nach hinten, zog und schob mich einfach in sich hinein.


Schwups.


Da war er drin, in der schönen Chloe.


Auch Chloe musste Selfies machen.


Sie hielt ihr Smartphone nach unten zwischen ihre Beine, filmte, wie ihre Muschi und mein Penis zusammen Spaß hatten, filmte uns im Spiegel, wie wir uns zulächelten, und dem Smartphone Kuss-Münder zuwarfen.


Ein Leben ohne Smartphone?


Undenkbar.


Meine Hand wurde magisch nach unten gezogen. Ich streichelte ihre Muschi, während mein Penis hinein- und herausglitt.


Auch das musste gefilmt werden.


„Soll ich auch …? Du hast dir gar nichts gewünscht.“


„Oh ja, äh … hatte ich vergessen. Jetzt bitte.“


„Viel oder wenig?“


„Es soll richtig donnern! Viel.“


Nur eine Sekunde nach ihrem Wunsch donnerte es, so dass ich mich kurz am Waschbecken festhalten musste, sonst wäre ich nach vorn geknickt.


Auch dies filmte Chloe im Spiegel. Aber auch wie mein Penis pumpte und pumpte, und wie sich ihre Muschi zusammenzog, wie sich die beiden offensichtlich so gut verstanden, dass sie gerade ein Eigenleben darboten, das wir nicht beeinflussen konnten.


„Das ist wirklich gut. Ich würde es am liebsten gleich Lea zeigen.“


„Da müssen wir leider noch warten. Hast du noch mehr Wünsche, Chloe?“


„Ich möchte kuscheln.“


„Das finde ich schön: Wir beide allein. Komm, ich trage dich. Wo willst du hin?“


„In Elkes Bett. Weißt du, dass du jetzt so richtig schön bist.“


„Danke, du auch. Dass du damit so lange gewartet hast. Verrückt!“


„Die anderen werden es lieben.“


Ja, das konnte ich mir vorstellen. Nur Isiouq wird ein wenig enttäuscht sein, dass sie mich nun nicht mehr rasieren kann. Aber wir werden etwas anderes finden, einen Ersatz dafür.


Chloe griff nach unten zwischen ihre Beine, zog ganz vorsichtig meinen Penis aus sich heraus, leckte sich danach ihre Hände ab, gab auch mir etwas Sehnsucht, drehte sich dann zu mir, und schlang ihre Arme um meinen Hals.


Ich fasste ihr unter ihren wunderschönen Po, hob sie an, und trug sie in Elkes Schlafzimmer, wollte sie gerade dort hineinlegen …


„Warte! Ich möchte noch einmal im Spiegel sehen, wie du meine Muschi streichelst. Davon habe ich noch keinen Film.“


„Nur wegen des Filmes, oder findest du das auch gut?“


„Mein Schöner, du kannst das, wie es ein Mädchen machen würde. Natürlich finde ich es gut, sonst würde ich dich nicht darum bitten.“


Also setzte ich sie auf Elkes Bett vor den Schrank mit seinem großen Spiegel, gab ihr einen Kuss, bückte mich, küsste mich an ihrem Bauch hinab nach unten, ließ ihre wunderbare Brust auch nicht aus, und bedeckte ihre Muschi mit Küssen über Küssen.


Auch das filmte sie lächelnd.


Dann setzte ich mich hinter sie, nahm sie zwischen meine Beine, ließ meine Hand nach unten gleiten – auch das filmte sie – und begann in kreisenden Bewegungen oberhalb ihres Kitzlers auf dem Venushügel.


Fasziniert filmte sie weiter.


Aber je intensiver meine zärtliche Massage wurde, desto weniger konnte sie sich auf ihren Film konzentrieren. Ich beschmuste sie mit Küssen, flüsterte ihr Liebesbotschaften ins Ohr, sagte ihr, wie unendlich ich sie liebe, und dass ich so froh bin, dass ich sie retten durfte.


Wir ließen uns nach hinten fallen, küssten uns wie frisch Verliebte, die wir auf Ewigkeit bleiben werden, und kuschelten uns ganz eng aneinander.


Zusammen mit dem allerschönsten indianischen Mädchen allein.


Chloe und ich.


Leider mussten wir irgendwann wieder vernünftig sein, …


… und so saß sie nun wieder vor ihrer Prüfungsaufgabe, und ich ein paar Bänke weiter.


Alles hier war noch genauso wie eben, denn es war keine einzige Sekunde vergangen. Elke beobachtete uns: „Na? Wie wars?“


In Gedanken sandte ich Elke ein Ich liebe dich, schaute aber von meiner Aufgabe nicht auf, und schickte hinterher: „Du wirst nachher viele Filme ansehen können.“


„Leute!“, dachte Chloe. „Ratet mal, was ich mir von Eric gewünscht habe! Nein, eigentlich von Eva, aber auch von Eric.“


Janette: „Da gibt es tausend Möglichkeiten, Chloe. Kannst du uns nicht mal einen Tipp geben?“


Chloe: „Es hat etwas mit seinem Aussehen zu tun. Ihr werdet es lieben.“


Keine sah von ihrer Prüfung auf. Aller Augen blieben auf ihre Aufgaben gerichtet.


Lea: „Ich ahne etwas! Hast du ...“


Chloe: „Ja, ich habe ihn gefragt.“


Lily: „Wirklich?“


Isiouq: „Oh schade! Was soll ich jetzt dann morgens machen?“


Chloe: „Schätzchen! Darüber hat er auch schon nachgedacht ...“


Wirklich? Hat sie meine Gedanken gelesen?


„... es gibt tausend Möglichkeiten, einen Mann zu erfreuen. Du könntest ihm die Zähne putzen, oder ihm den letzten Tropfen abschütteln, oder ihm deine Muschi zeigen … Er liebt dich über alles, Isiouq. Aber jetzt sieht er besser aus, und fühlt sich vor allem viel besser an.“


Lea: „Das hat aber echt lange gedauert, bis du es endlich gesagt hast.“


Chloe: „Das Augenblick war günstig.“


Dann wussten alle Bescheid, nur ich nicht?


„Eva, mein Schatz, wusstest du davon?“


Eva: „Sicher, mein süßer Eric.“


Ich: „Na toll!“


Ella: „Ich bin schon total gespannt. Ich bin die Nächste. … Eric?“


„Ella, mein Schatz. Wo willst du hin?“, fragte ich.


„Nach Hause“, war ihre Antwortet. …


… Da waren wir, im Hausflur von Elkes Haus.


„Lass mal fühlen!“, bat Ella, betastete mein Kinn, knöpfte mein Hemd auf, ließ ihre Finger über meine Brust gleiten.


„Toll!“, kommentierte sie dies. „Das fühlt sich fast wie bei einer Frau an, nur dass du Muskeln hast.“


Sie öffnete meine Hose, griff hinein.


„Wahnsinn! Nur noch ein paar Härchen. Die hätte ich auch weggelassen.“


Mein Penis reagierte sofort auf die Berührung, wollte aus der Hose entfliehen. Ella streifte schnell ihre eigenen Hosen herunter, und schon umarmten wir uns, schmusten miteinander, küssten uns, ließen unseren Händen freien Lauf.


„Das geht mir ein wenig schnell, Ella.“


„Ja? Warum?“


„Ich kam gar nicht dazu, dir Komplimente zu machen.“


„Das kannst du doch jetzt noch.“


„Okay. … Ella, du Schöne ...“


„Ja?“


„Ich liebe dich.“


„Und ich dich erst, Eric. Ich muss ständig daran denken, wie du darauf bestanden hast, dass ich mit auf die Pyjama-Party darf. Dir verdanke ich alles.“


„Das ist aber übertrieben, Ella.“


„Nein ...“


Sie ging in die Hocke, streichelte meinen Penis, leckte daran, nahm ihn in den Mund, und ich konnte es nicht nur von hier oben verfolgen, sondern es auch im Kommoden-Spiegel beobachten.


„Muss mir das unangenehm sein?“, fragte ich mich.


„Nein, muss es nicht!“, antwortete Ella, die meine Gedanken lesen konnte. „Du tust so etwas auch für mich, für uns. Du denkst schon wieder, dass es frauenfeindlich wäre, weil ich hier vor dir knie.“


Deshalb strich ich ihr sanft über ihre Haare, dachte an mein Smartphone, aber auch diese Gedanken erfasste sie, griff nach hinten, gab mir meines, hatte aber auch ihres parat, so dass wir gemeinsam filmen konnten, was Ella mir Gutes tat.


„Hier im Flur unserer Klassenlehrerin, die gerade unsere Abiturprüfung beaufsichtigt“, dachte ich.


Ich beobachtete, wie Ellas Mund an meinem Penis auf und ab glitt, wie die Vorhaut mal zurückgeschoben wurde, danach wieder nach vorn mitgezogen wurde.


„Herrlich!“, dachte ich.


„Mir macht das auch Spaß“, konnte ich Ellas Gedanken wahrnehmen. „Du denkst vielleicht manchmal, dass Mädchen daran keinen Spaß haben. Aber du bist nicht nur nett, sondern dein Penis ist außerdem auch noch wunderschön.“


„Ella!“, meldete ich mich jetzt zu Wort. „Ich liebe dich total.“


Sie guckte nach oben zu mir, entließ meinen Penis aus ihrem Mund, zwinkerte: „Ich dich auch! Trag mich in Elkes Bett. Wollen wir ein wenig schmusen?“


„Oh ja!“


Ihre Arme um meinen Hals geschlungen, ließ sie sich hochnehmen, und in Elkes Schlafzimmer tragen. Dort setzte ich sie vorsichtig auf dem Bett ab, zog die Decke über uns, und schmiegte mich ganz dicht an sie.


Dort sahen wir uns verliebt an, küssten uns ab und zu, und unterhielten uns weiter, während wir unsere nackten Körper erforschten.


„Weißt du?“, begann sie. „Eben noch bei unserer Klausur dachte ich: Wenn Eric mich nicht zu der Pyjama-Party mitgenommen hätte, würde ich jetzt hier sitzen, und mich fragen: Wieso geht es denen allen so gut? Könnte ich nicht eine von denen sein? Selbst die Prüfungen machen denen scheinbar nichts aus. Sie verstehen sich alle so blendend, und ich bin allein.“
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